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Zu  einer  „schlichten  Gedenkfeier"  hatten  Dozenten 
und  Kuratoren  für  Sonntag,  den  28.  Ijar  einen  kleinen 
Kreis  von  Gästen  eingt^aden.  Eine  Feier  grösseren 
Stils  verboten  die  Zeitumstände  schon  deshalb,  weil  es 
den  zahlreichen  auswärtig-en  Schülern  fast  unmöglich 
gewesen  wäre,  eine  Reise  nach  Berlin  zu  unternehmen. 

In  dem  im  Seminar-Gebäude,  Artilieriestr.  31, 
gelegenen  Synagogenvorsale,  der  entsprechend  her- 
gerichtet und  mit  dem  Bilde  des  Rabbi  geschmückt 
war,  versammelten  sich  mittags  11  ^A)  Uhr,  neben  den 
Dozenten,  den  in  Berlin  v/ohnenden  Kuratoren  und  den 
gegenwärtigen  Hörern  des  Institutes,  fast  sämtliche  in 
Berlin  amtierenden  ehemaligen  (28)  Schüler,  ferner  die 
Mitglieder  der  Familie  Hildesheimer  und  Vertreter 
einiger  dem  Seminar  befreundeter  Organisationen, 
sov/ie  die  Herren  Rabbiner  Dr.  Ferdinand  Rosenthal  aus 
Breslau,  A.  Grünberg  aus  Berlin,  Dr.  E.  Weingarten 
aus  Ems,  Dr.   Nathan  Birnbaum  u.  e.  a. 

Die  Festrede  hielt  der  Rektor,  Herr  Professor 
Dr.  D.  Hoffmann,  der  zugleich  die  neugewählten 
Dozenten,  die  Herren  Dr.  Samuel  Grünberg  und 
Abraham  Kaplan  in  ihr  Amt  einführte,  worauf  diese 
in  kurzen  Ansprachen  erwfederten,  und  Dr.  Meier 
Hildesheimer  namens  des  Kuratoriums  die 
neuen  Dozenten  begrüsste  und  den  Anwesenden  für 
ihr  Erscheinen  dankte.  Der  Vortrag  der  von  Professor 
Dr.  Hoffmann  verfassten  und  vom  Dozenten 
Abraham  Kaplan  mit  einer  poetischen  Einleitung 
versehenen  nZ'Tn  beschloss  die  schlichte,  stimmungs- 
volle Feier. 
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Festrede 

dos 
Rektors   Professor  Dr.  D.  Hoffmann. 

Verehrte  Anwesende  !  Am  Sab])at,  den  ersten  Tag 
Pessach,  waren  gerade  200  Jahre  verflossen,  seitdem 
eine  hehre  Piesengrösse,  der  ^«1*2»''  ps;^  der  Stolz  Israels, 
R.  Elia  Wilua  V'piv?,  das  Licht  der  Welt  erblickt  hatte. 
Genau  7  Wochen  darauf,  gestern  am  Sabbat,  den  27.  Ijar. 
waren  100  Jahre  vergangen,  seitdem  das  "i^Vö  "»i, 
die  Leuchte  des  Westens,  R.  Esriel  Hildesheimer  h"'M  am 
Horizont  des  Judentums  erschienen  war.  Es  liegt  mir 
fern,  eine  Parallele  zwischen  den  beiden  Grössen  zu 
ziehen.  Ich  fühle  aber  das  Bedüifnis,  am  heutigen  Tage, 
da  wir  uns  anschicken,  den  100.  Geburtstag  unseres 
verewigten  Meisters  zu  feiern,  auch  jenes  100  Jahre  und 
7  Wochen  vorher  erschienenen  nh^:i^^  *:3  b^  bf  \2^,  dessen 
Geist  noch  heute  fortwirkt,  und  dessen  Lehrweise  allen 
naclifolgenden  bedeutenden  Forschern  auf  dem  Gebiete 
der  Thora  zum  Muster  imd  Vorbild  diente ,  heute 
wenigstens  zu  gedenken  und  mit  unserem  R.  Esriel  zu- 
sammen zu  nennen,  w^il  auch  der  Geist  des  letzteren 
grossen  Mannes  noch  heute  fortwirkt  und  hoffentlich  noch 
lange  Zeit  fortwirken  und  n"v:}  dazu  beitragen  wird, 
das  Licht  der  Thora  in  Deutschland  und  auch  in  anderen 
Ländern,  in  welchen  es  bereits  erloschen  schien,  in  seinem 
alten  Glänze  wieder  herzustellen,  p:*^tS  mc^M  Trnc  zu  sein. 

]\Ieine  Verehrten!  Unser  Rabbi  S'iT  hat  auf  allen 
Gebieten  von  <mn,  r\rjv  und  c^ion  nb't::  in  hervor- 
ragendster Weise  eine  fast  übermenschliche  Tätigkeit 
entfaltet.  Im  Lernen  und  Lehren  der  Thora  war  er 
stets  c*öO  rM  c-e'ö.  Dabei  hat  w  seine  Grösse  in 
beispielloser  Bescheidenheit  inmier  zu  verbergen  gesucht 
und  den  Ausspruch  .Tnr  'rrS  "cv:  "i^^c:!  zu  seiner  Lebens- 
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devise  gemacht.  Er  hat  stets  mit  rc3n  m^Dö  in  den 
vordersten  Reihen  der  Kämpfer  gestanden,  um  un^er 
heiliges  Erbe  zu  bewach<;n  und  zu  verteidigen.  Seiner 
grossen  Schülerzahl,  die  sich  um  ihn  scharte,  war  er 
zugleich  Lehrer  und  Freund,  Vater  und  Wohltäter.  Allein 
trotz  eifrigster  Wirksamkeit  für-  nmn  und  n^r^ö  war 
doch  sein  Hauptaugenmerk  stets  auf  seine  Jeschiwa  ge- 
richtet, die  er  nachher  zu  unserem  Rabbiner-Seminar  er- 
weitert und  ausgebaut  hat.  Unser  Rabbi  S"3C?  hat  es 
am  Tage  der  Eröffnung  des  Rabbiner-Seminars,  Oktober 
1873,  selbst  mit  den  Worten  ausgesprochen:  „Diese 
Tätigkeit  (der  Ausbildung  von  Schülern  in  jüdischem 
Wissen  und  Heranbildung  zu  jüdischer  Gesetzestreue) 
bildet  den  Schwerpunkt  meines  Lebensberufes,  gegen 
welche  ich  alle  andere  Tätigkeit  nur  als  sekundär  be- 
trachte.^^ Wir  wollen  daher  heute  bei  der  vom  Rabbiner- 
Seminar  veranstalteten  Feier  nur  von  dieser  besonderen 
Wirksamkeit  unseres  Rabbi  sprechen. 

I. 

Als  einst  Sn:n  «"\  der  grosse  R.  Elieser,  krank  war. 
gingen  die  ^Kitt^''  'ösn  zu  ihm,  um  ihn  zu  besuchen.  Jeder 
hatte  für  ihn  einen  besondern  Spruch  bereit.  Es  begann 
R.  Tarphon  und  sprach  :  „D^ctt>:  Str  ncTö  h\icm'h  nns?  y\ti 
K3n  cSiV3i  nm  oSiva  ^2T,  nrn  oSiys  D*ör:  btr  ns^Jof .  Heil- 
samer war  dein  Wirken  für  Israel,  als  das  des  Regen- 
tropfens, denn  der  Regentropfen  wirkt  nur  für  diese 
Welt,  du  aber  hast  für  diese  und  die  zukünftige  Welt 
gewirkt.'^  Dieser  Spruch  lässt  sich  in  vollem  Sinne  auch 
auf  unseren  Rabbi  Esriel  anwenden,  dessen  Name  den 
Buchstaben  und  der  Bedeutung  nach  dem  des  R.  Elieser 
gleicht.  Auch  in  der  heiligen  Schrift  wird  das  segensreiche 
Wirken  des  Lehrers  in  Israel  mit  dem  des  Regens  ver- 
glichen :  „Es  träufle  wie  Regen  meine  Lehre,  wie 
Regenschauer  aufs  grün,  wie  Platzregen  aufs  Gras.^'  Ja, 
die  Heilstaten   Gttes    werden   vom  Propheten  mit    dem 
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Regen  verglichen:  ,.  iri  i:S  et!'::  j^iri  Gtt  kommt  zu  uns, 
wie  der  Regen,  Tde  Spälregen  die  Erde  bewässert.^'  Und 
auch  'für  die  Wirksamkeit  unseres  R.  Esriel  wüsste  ich 
kein  geeigneteres  Bild,  als  das  des  Regentropfens,  mit  der 
Deutung  R.  Tarphon's,  dass  der  Regentropfen  nur  für 
diese  Welt,  unser  Rabbi  aber  auch  füi'  die  zukünftige 
Welt  Heil  gespendet  hat.  —  Wie  der  Regentropfen  sein 
ruhiges  Lager  im  Weltmeere  verlässt,  sich  hoch  in  die 
Lüfte  hebt,  um  sich  auf  lechzendes  Land  nieder- 
zulassen und  dort  im  Stillen  labend,  ercjuickend  und 
befruchtend  zu  wirken,  so  hat  unser  Lehrer,  dem  ein 
glückliches  Geschick  behagliche  Ruhe  beschieden  zu 
haben  schien,  es  vorgezogen,  ruhelos  in  ein  dürres  Land 
zu  ziehen,  dort  im  Stillen  und  mit  Bescheidenheit  den 
Boden  zu  befruchten  für  n^'ün  n"^%n  und  r{*\T.^  n«T  und 
Segen  ringsum  zu  verbreiten.  Als  sodann  durch  eine 
besondere  Fügung  der  gttlichen  Vorsehung  R.  Esriel 
Hildesheimer  hierher  nach  Berlin  seinen  Einzug  hielt, 
uS  ct^;3  Kiri  —  kam  er  uns,  wie  erquickender  Regen  auf 
lechzenden  Boden.  Blicken  wir  auf  jene  Zeit  zurück, 
auf  das  Jahr  1869.  Es  w^ar  eine  Zeit  religiöser  Dürre, 
ja,  der  Zerstörung  der  Religion,  da  man  bestrebt  war, 
altgeheiligte  Institutionen  abzuschaffen,  damit  kein 
jüdischer  Brauch  mehr  an  die  jüdische  Vergangenheit 
erinnere,  damit  kein  Laut  mehr  die  Hoffnung  auf  die  von 
den  Propheten  uns  geweissagte  grosse  Zukunft  erwecke. 
Da  kam  unser  Lehrer  und  wirkte  in  kleinem  bescheidenem 
Kreise,  neues  religiöses  Leben  schaffend,  neue  religiöse 
Empfindung  weckend,  jüdisches  Denken,  jüdisches  Fühlen, 
jüdisches  Wollen,  jüdische  Liebestätigkdt,  jüdisches 
'"!  ty  r:Sv3ifn  geräuschlos  lehrend  und  verbreitend. 

Und  wenn  es  heute  hier  anders  aussieht,  als  vor 
50  Jahren,  wenn  keine  zerstörende  Hand  sich  mehr  an 
unsere  Heiligtümer  heranwagt,  ja,  wenn  hier  in  vielen 
Synagogen  in  alter  Weise  gebetet  und  das  Wort 
Gttes    verkündet,     in    vielen    Schulen    in    alter    Weise 
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Religionsunterricht  erteilt,  an  vielen  Stellen  in  alter 
Weise  Tliora  gelehrt  wird,  so  sind  dies  Früchte  der 
Wirksamkeit  R.  Esriel  liildesheimers.  Denn  R,  Esriel 
lehrte  nicht  bloss  im  Lehrbause,  sondern  auch  durch  sein 
ganzes  Lel)0n,  das  nur  eine  Betätigung  des  gttlichen 
Willens  darstellte.  Unser  Rabbi  h'Ti  erklärte  einmal  den 
Ausspruch  unsej'er  AVeisen  zu  dem  Verse:  nör'  \7\D  Tstr  ": 
Kin  niK2i*  '1  "i«*:'ö  '2  V]''^f2  i^pr  nv.ni  ryi,  wozu  Talmud 
(Chagiga  15  b)  bemerkt:  n%n  ,mN2i:  n  "jK^sS  n^DH  nnn  c« 
"in'Cö  irp2^  S«  M<h  CKi  "in'cö  "itt^pr  —  in  folgender 
Weise :  Es  gibt  Lehrer^  die  auf  dem  Katheder 
zwar  treffliche  Lehren  aussprechen,  aber  im«  praktischen 
Leben  sich  ganz  und  ~  gar  nicht  ihren  Lehren  gemäss 
führen.  Von  solchen  kann  man  auch  manches  Gute 
lernen,  wie  der  gi'osse  »"i  Hin  von  dem  Apostaten  Elischa 
b.  Abuja  Thora  gelernt  hat;  aber  man  darf  nicht  alles, 
was  sie  aussprechen,  noch  w^eniger,  w^as  sie  tim,  als 
massgebend  betrachten,  vielmehr  muss  man  zwischen 
Kern  und  Schale  zu  unterscheiden  verstehen :  iDin 
p"?  irc^'Vpi  Srn.  —  Aber  dies  ist  nicht  das  Ideal  eines 
Lehrers  in  Israel.  Wie  ein  n  ]«Sd  stets  unverändert  der 
gleiche  bleibt  —  mn^Sii^  "^rr  r.itr;  inn  -jsSc  p«  ~  darf 
der  Lehrer  in  Israel  sich  im  vertrauten  Freundes-  und 
Familienkreise  nicht  anders  zeigen,  als  auf  der  Kanzel 
oder  im  Beth-Hamidrasch.  Bei  einem  solchen  Lehrer 
ist  aber  nicht  blos  dasjenige  Thora,  was  er  in  Lehr- 
haus oder  Synagoge  vorträgt,  sondern  alles,  was  er 
spricht  und  w^as  er  tut,  ist  Thora.  Daher  nD'l  3",."!  üi^ 
"..TCö  ie?p2''  HTin  rM^^"^  n  •x^f'sS,  scheint  dir  auch,  was 
der  Lehrer  gesprochen,  nicht  Thora  zusein,  so  suche 
nur.  du  wirst  schon  Thora  darin  finden,  HTi  hr  pSin  n^'l^* 
rvh  rD^if.  Hingegen  irf^cö  i  tr  p  d  ^  b«  isS  c«  —  von  einem 
anders  gearteten  Lehrer  kannst  du  wohl  auch  mitunter 
Thora  annehmen,  wenn  er  solche  darbietet,  aber 
suchen  sollst  du  Thora  nicht  in  allen  seinen  Reden. 
—  Ein    solcher  r.iKDi.'  n  y^hr:,   war   unser  Rabbi.     Wie 


ein  "j«Sö  war  er  stets  nur  darauf  bedacht,  h'^^*  ir,i'^,  nriy 
C'pa  zu  sein,  nichts  von  allem,  was  er  tat,  hatte 
anderen  Zweck.  Daher  war  jeder  seiner  Schritte,  jedes 
seiner  Worte  '"HTr.:  und  schien  auch  etwas,  obeiflächltch 
betrachtet,  profan  zu  sein,  ^ü'p;"  ,iTr,  man  brauchte 
nur  zu  suchen  und  fand  darin  Thora,  gttliche 
Belehrung. 

M.  V.  Unser  Rabbi  war  ein  rr^ri  Sn:.  Wir  haben 
viel  Thora  d  i  r  e  k'  t  von  ihm  gelernt.  Allein,  was  wir 
indirekt  durch  seine  WTrc  C'S^v^  gelernt,  war  so  imposant, 
dass  es  die  direkt  empfangene  Thora  in  den  Schatten 
stellte.  Seine  *C'-'V^}  nr.n  werden  unseren  Schülern  stets 
als  ein  Vorbild  dienen,  dem  sie  nachstreben  sollen. 

IL 

R.  Jehosua  sprach  bei  derselben  Gelegenheit  zu  R. 
Elieser:  „n^n  c^r;2  nrn  S:S;r  ni:n  h:b:t2  bN*";iv^S  nri<  r,*j 
D"m>3i  t".T>D  m^'i.  Du  hast  für  Israel  besseres  geleistet 
als  der  Sonnenball/'  Wer  hat  dem  Judentum  die  Sonne 
der  Wissenschaft  gebracht?  Sind  es  d  i  e  Männer,  welche, 
durch  die  Wissenschaft  verleitet,  das  Judentum  ganz 
oder  hall)  aufgegeben  hatten  ?  Nein !  Diese  Männer 
haben  vielmehr  bei  den  wahrhaften  Jehudim,  denen  ihre 
Religion  teurer  war,  als  alle  Erdengüter,  eine  Feind- 
schaft und  einen  Widerwillen  gegen  die  AVissenschaft 
erzeugt,  wie  sie  das  altüberlieferte  Judentum  niemals 
kannte;  anstatt  eines  Fortschrittes  haben  sie  an  vielen 
Stellen  einen  Rückschritt  des  Judentums  herbeigeführt. 
Die  \A'issenschaft  im  Judentum  zu  Ehren  gebracht  und 
Avieder  in  ihren  früheren  Rang,  den  sie  zur  Zeit  eines 
c'DD"'i  besessen,  eingesetzt,  haben  die  ^länner,  Avelche 
es  verstanden,  dieselbe  mit  n^m  und  nsT  zu  vereinen, 
die,  um  mich  in  halachischer  Sprache  auszudrücken,  c'a 
CiiX'j»,  die  durch  menschliche  Forschung  und  mensch- 
liches Mühen  hergestellten  Gewässer  der  Wissenschaft, 
durch  npm,    durch  innige  Verbindung    mit  dem  c^a  "«s 
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ü''n,  mit  dem  von  Ott  durch  seine  Thora  ims  gespen- 
deten Lebenshrunnen,  gereinigt  nnd  geheiligt.  Mit  Recht 
sprechen  wir  daher  von  unserem  R.  Esriel :  ?ni  315: 
nnn  S:Siö  bK^tt?'":^,  für  das  wahre  Israel  warst  du  es, 
'der  die  Sonne  der  Wissen schaft  erstrahlen  Hess,  dass  sie 
leuchte  für  diese  und  die  zukünfiige  Welt,  dass  sie  die 
Säten  der  Religion  nicht  versenge  und  verbrenne,  sondern 
durch  IJcht  und  W^ärme  stärke  und  kräftige,  dass,  mit 
ihr  vereint,  die  Thora  zum  Heile  führe  y'?.r;:i)  '"XV2. 

Es  bewährte  sich  bei  unserem  Lehrer  der  Spruch  : 
^nn2J3  ti'J:rn  ni^vr  v:mm,  die  Gtlesfreunde  sind  der 
Sonne  gleich,  die  in  besonderer  Weise  hoch  emporsteigt 
in  Macht  und  Kraft.  Als  die  Bitten  der  hier  Studierenden 
sein  Herz  trafen,  er  möge  sie  doch  durch  die  Schaffung 
ein  er  Stätte  lür  jüdische  Lehre  und  jüdische  Wissen- 
schaft vor  den  Gefabren  schützen,  von  denen  sie  auf 
ihrem  Sludiengange  bedroht  seien,  da  blickte  er  sich 
zuerst  nach  Beistand  um,  nach  rechts  und  links,  bei  den 
gesinnungsgenössischen  Rabbinen  seiner  Zeit ;  aber  keiner 
half  und  keiner  stützte  um.  Da  erhob  er  sich  aus 
eigener  Kraft  die  der  Hilfe  Bedürftigen  vor  Gefahren 
zu  retten  in^,i2:i3  tfütrn  m'^2.  Und  als  sein  Werk  gelun- 
gen, und  er  das  Glück  hatte,  die  neugegründete  Lehr- 
stätte vor  einer  auserlesenen  Versammlung  zu  eröffnen, 
hat  er  seine  Stimme  kraftvoll  für  das  Licht  der  Wissen- 
schaft als  Stütze  des  Lichtes  der  Thora  erhoben.  Er 
sprach  damals :  Da  die  Thora,  die  jüdische  Wissen- 
schaft, unser  Leben  und  die  Länge  unserer  Tage  aus- 
macht (irö"*  *]n«i  irT  km  'j),  «o  wäre  es  unmöglich,  dass 
dieser  Idealismus  nicht  seine  Anker  in  andere  Gewässer 
des  geistigen  Weltmeeres  auswerfen  sollte.  Er  erklärte, 
dass  er  alle  Thoraj ungern  erforderliche  Wissensge- 
biete mit  Liebe  und  Eifer  umfassen  werde,  da  sie 
der  Heiligung  des  gttlichen  Namens  dienen,  dass  er 
alle  nötigen  Disziplinen  mit  wissenschaftlichem  Ernst 
behandeln   und    nur    der    Wahrheit    dienen    werde.    So 
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konnte  nur  ein  Mann  sprechen,  der  ^vie  die  Sonne  un- 
entwegt die  Bahn  dahinzog,  die  sein  Schöpfer  ihm  vor- 
gezeichneit,  der  zwischen  seiner  religiösen,  traditionsge- 
treuen Anschauung  und  seiner  wissenschaftlichen  Fj-- 
kenntnis  inneren  Kampf  nicht  kannte,  der  nur  ein  Ziel 
erstrebte,  wie  die  Himmelslichter  c;ip  p^ii  r.rpS  cMce^i  c'tt'tt» 
zu  sein. 

Von  unserem  R.  Esriel  gilt  die  Allegorie  unserer 
Weisen:  ^yr«  c.TCS  hv  rs^^fa  .TiSr  nnM  nivj  ps».  ein 
Edelstein  hing  am  Halse  des  Vaters  Abraham.  Dieser 
Edelstein  ist  die  Wissenschaft,  die  er,  mit  den  Religions- 
lehren, von  denen  es  heisst:  "j^r'^r;  *:>'  c"i:v;,  vereint, 
wie  einen  Schmuck  an  seinem  Halse  trug.  Es  heisst 
weiter :  i^L^rz  ins  r.ü'rn  hz\  wer  nur  Abraham  sah,  wer 
das  Glück  hatte,  diese  harmonische  Natur  zu  beobachten, 
der  ward  geheilt  von  allen  Zweifeln,  die  seinen  Geist 
beunruhigten.  ri:n  ^:S:2  r^'zpn  rnhn  rtV2\  durch  den 
Hintritt  solcher  Männer  werden  wir  zwar  dieses  trefflichen 
Heilmittels  beraubt;  aber  die  Wissenschaft  hängt  doch 
an  der  Sonne,  wie  sich  unsere  Weisen  bildlich  ausdrücken. 
Wie  die  Sonne  einst  den  ny^rj  Heilung,  den  c*vt^n  aber 
Verderben  bringen  wird,  ebenso  kann  man  auch  von  der 
Wissenschaft  sagen  C2  )h^'V  c'Vtrc^  C3  ):h'  Dyi::. 

Dies  hat  sich  rrr^y^  in  unserem  Lehrhause  bewährt. 
Allen  Dozenten,  die  sich  der  Pflicht  unterzogen  haben, 
die  wissenschaftlichen  Disziplinen  im  Seminar  zu  lehren, 
ist  es  n"y3  gelungen,  all  den  Gefahren  zu  entgehen,  denen 
sie  bei  ihren  Studien  begegneten.  Ja,  oft  waren  sie  so 
glücklich,  Angriffe,  welche  gegen  unsere  schriftliche  oder 
mündliche  Lehre  vonseiten  unserer  Gegner  erhoben 
wurden,  mit  streng  wissenschaftlichen  Gründen  siegreich 
zurückzuweisen. 

Zu  den  Lehrgegenständen,  bei  denen  die  Behauptung 
eines  traditionsgetreuen,  wissenschaftlichen  Standpunktes 
die  grössteu  Schwierigkeiten  bereitet,  gehört  sicherlich 
die  Bibelexegese.     Dieses  Lehrfach  hat  Geheimrat  Prof. 
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Barth  b"r  in  unserer  Anstalt  40  Jahre  lang  mit  seltener 
Meisterschaft  yertreten.  ,  Viele  sind  auf  diesem  Gebiete 
Irrwege  gewandelt.  Während  die  einen  ohne  Rücksicht 
auf  die  altgeheiligte  Tradition  sich  jeder  beliebigen 
Ansicht  neuerer  Forscher,  die  ihnen  plausibel  erschien, 
ohne  Bedenken  auschliessen  zu  dürfen  glaubten, 
wollten  wieder  andere  Yon  der  neuen  Exegese  und 
Sprachwissenschaft  nichts  wissen  und  lieber  ihre  eigenen 
Gedanken  in  die  Bibel  hineinlegen,  als  die  heilige  Schrift 
nach  wissenschaftlichen  Prinzipien  auslegen.  Von  diesen 
beiden  Extremen  hat  Prof.  Barlh  S"?  sich  stets  fern  zu 
halten,  vielmehr  nach  dem  Vorbilde  unserer  grossen 
Exegeten  des  Mittelalters,  Ibn  Ganach,  Kimchi  u.  s.  w\, 
strenge  Wissenschaftlichkeit  mit  traditionsgetreuer  An- 
schauung zu  verbinden  und  in  diesem  Geiste  unsere 
Hörer  zu  Avissenschaftlicher  Arbeit  anzuleiten  verstanden. 
Seit  mehr  als  fünf  Jahren  ist  diese  Leuchte  der  jüdischen 
Wissenschaft  leider  erloschen,  und  unser  Kollege  Dr. 
Eppenstein  erklärte  sich  bereit,  neben  seinen  schon 
vorher  übernommenen  schweren  Ve] pflichtungen  noch 
in  die  Bresche  zu  treten  und  für  den  durch  Barth's 
I reimgang  entstandenen  grossen  Verlust  provisorisch  im 
wesentlichen  Ersatz  zu  bieten,  bis  es  uns  gelungen  sein 
wird,  diesen  Posten  durch  eine  geeignete  Lehrkraft  defi- 
nitiv zu  besetzen. 

Dies  schien  nach  drei  Jahren  erreicht  gewesen  zu 
sein.  Im  Jahre  1918,  während  die  Kriegsstürme  noch 
tobten  und  wir  von  vielen  unserer  Schüler,  die  teils  im 
P^elde,  teils  im  Auslande  weilten,  abgeschnitten  waren, 
hatten  wir  Dr.  Jakob  Sperber,  einen  vorzüglichen  Schüler 
Barth's,  zum  Nachfolger  seines  Lehrers  berufen  und  am 
Beginn  des  Sommer-Semesters  1918  in  sein  Amt  ein- 
geführt. Allein,  nicht  lange  sollten  wir  uns  dieser 
trefflichen  Wahl  freuen.  Nach  einer  blos  während  des 
einen  Sommer  -  Semesters  1918  entfalteten  vielfach 
segensreichen  Wirksamkeit  erlag  Jakob  Sperl)er  h"r  einer 


tückischen  Krankheit  am  17.  I^rarcheschwan,  nachdem  ei- 
serne Vorlesungen  für  das  Winter-Semester  noch  kaum 
begonnen  hatte.  Uns,  die  wir  in  Prof.  Barth  eine  Sonne 
am  Himmel  der  jüdischen  Wissenschaft,  in  Sperber  den 
Mond  erblickten,  der  die  Strahlen  jener  Sonne  aufge- 
sogen und  sie  weiter  zu  verbreiten  befähigt  war.  war 
es  am  Tage  des  Heimgangs  Sperbers,  als  wären  uns 
Sonne  und  ^lond  zu  gleicher  Zeit  entschwunden. 

Allein  r:r:  n  *-cn!  r."''Z':^  bat  uns  die  Kraft  verliehen, 
ob  dieses  Unglücks  nicht  lange  in  dumpfer  Verzweiflung 
zu  verharren.  Wenige  Tage  später  schon  sprachen  wir 
hoffnungsvoll    die  Worte  des  Propheten :     „rr;   xir    i6 

Deine  Sonne  wird  fürder  nicht  untergehen,  und  dein 
Mond  wird  nicht  mehr  schwinden,  denn  ct^*"  wird 
dir  zu  ewigem  Lichte  sein,  und  vorüber  sind  die  Tage 
deiner  Trauer.^^ 

Bereits  bei  der  Eröffnung  des  Winter-Semesters,  am 
1.  Marcheschwan  dieses  Jahres,  konnte  ich  freudigen 
Herzens  konstatieren^  dass  sich  die  Weissagung  der 
Propheten  (s  *   n  cj:*;)  zu  erfüllen  scheint :  ü'H2  c*--'    .n;n 

'1  *^n  rs  V  M- "' *?  CN.  In  vielen  Kreisen  des  Juden- 
tums zeigt  sich  ein  förmlicher  Hunger,  die  Thora,  die 
geschriebene,  sowohl  als  die  überlieferte,  zu  lernen 
und  zu  verstehen.  Besonders  erfreulich  ist  es,  dass 
sich  bei  der  Jugend  ein  eifriges  Streben  nach  gründlicher 
Thorakenntnis  zeigt,  und  der  Ausspruch  (:  J'  ü  n^D*:) 
erfüllt    sich :      mn2    cnTy   21    ^r«    '^-x    '2    sr^ii    T'S 

[1:3^3  )h  nm  mn,  was  nach  der  Erklärung  unseres  K. 
Esriel  Hildesheimer  Vi*:  besagt:  so  wie  bei  den  einen 
angenehmen  Duft  verbreitenden  Gegenständen  die  ganze 
Materie  sich  gleichsam  in  Aroma  vergeistigt,  so  werden 
die  VsitJ^''  ^iTii  einem  Ideale  entgegenstreben  und  un- 
bedingt   im  Dienste  des    höheren  jüdischen    Idealismus 
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stehen.  Dies  berechtigt  uns  zu  der  Hoffnung,  dass 
unsere  Schüler  (von  denen  mehrere  sich  bereits  in  diesem 
Sinne  geäussert  haben)  sich  nicht  mehr  damit  begnügen 
werden^  die  zum  Examen  unbedingt  notwendigen  Kennt- 
nisse zu  er\Yerben;  vielmehr  wird  sie  die  ideale  Ge- 
sinnung beseelen^  die  Thora  um  ihrer  selbst  willen^ 
riüwh,  zu  pflegen,  r',tJ?v^i  '^if^^h  ix^SSi  i^ühb. 

Die  Geschichte  des  Judentums  hat,  wie  im  Talmud 
erzählt  wird,  manche  Epochen  aufzuweisen^  in  welchen 
die  Thora  in  Israel  beinahe  vergessen  war,  aber  Gtt 
führte  immer  die  Umstände  herbei,  welche  die  Thora 
wieder  in  ihrem  alten  Glänze  herstellten.  So  wie  zu 
der  Zeit,  als  Israels  materielle  Existenz  in  Aegypten 
vernichtet  war,  Gtt  seinen  allerheiligst  en  Namen, 
den  n'in  c^,  mit  den  Worten  offenbarte:  'i  -:«,  Ich 
schaffe  ein  neues  Dasein,  ebenso  verheisst  Er  uns  beim 
Dahinscheiden  der  Leuchten  der  Thora:  "i;t  yz^^^  nj?  «ID^  nh 
deine  Sonne  wird  fürder  nicht  untergehen  und  dein  Mond 
nicht  mehr  schwinden,  dSij?  y^h  'f)  '\T  n  -r,  denn  der 
allheilige  Name  crn  verbürgt  uns  trotz  des  Tiefstandes 
der  Thorakenntnis  in  der  Gegenwart  ein  neues  glanz- 
volles Dasein  für  sie  in  der  Zukunft,  so  dass  Sein  Licht, 
das  Er  Israel  gespendet,  ein  dH*  ii«,  ein  ewiges  Licht 
bleiben  wird. 

Dieses  eifrige  Verlangen  nach  vermehrter  Thora- 
kenntnis legte  aber  dem  Kuratorium  die  Pflicht  auf, 
das  von  R.  Esriel  Hildesbeimer  begründete  Lehrhaus 
auf  eine  breitere  Basis  zu  stellen  und  den  Lehrkörper 
durch  neue  gediegene  Kräfte  zu  verstärken.  Vorläufig 
soU  neben  der  Besetzung  des  Lehrstuhls  von  Prot 
Barth  S  r  gleichzeitig  eine  neue  Dozentur-  geschaffen 
werden  zum  Studium  der  no  Sv2t^  mm  und  zur  gründ- 
lichen Erforschung  des  Talmuds  nebst  seinen  Konmien- 
tatoren  und  Dezisoren. 

Wii-  sind  nun  heute,  am  100.  Geburtstag  des  Be- 
gründers und  ersten  Rektors  des  Rabbiner-Seminars,  G. 


14 


s.  d.  in  der  Lage,  zwei  auf  Vorschlag  des  Dozenten- 
Kollegiums  gewählte  neue  Dozenten,  Herren  Dr.  Samuel 
G  r  ü  n  b  e  r  g  und  Abraham  Kaplan  in  ilir  Leliramt 
einzuführen.  Dr.  Grünberg,  ein  Schüler  Barth's,  wird 
an  dessen  Stelle  hauptsächlich  Bibelexegese  und  hebr. 
Grammatik  lehren  und  nebenbei  für  seine  Lehrtätigkeit 
auch  in  anderen  Fächeren  Raum  am  Seminar  finden. 
Als  neuen  Talmuddozenten  haben  wir  Herrn  Kaplan 
gewonnen,  einen  Mann,  dem  der  Ruf  eines  Talmudge- 
lehrten und  tüchtigen  Lehrers  vorangeht,  und  der  einem 
Lande  und  einer  Schule  entstammt,  w^o  der  Geist  und 
die  Lehrweise  des  anfangs  erwähnten  h'T>  SjS'n  '^S^s  "\  ]M^) 
noch  nachwirkt.  Ausserdem  hat  uns  der  rühmlichst  be- 
kannte Rabbiner  Kahanemann  aus  Poniwesch,  einer 
der  Führer  der  litauischen  Judeuheit,  zugesagt,  unseren 
Schülern  in  jedem  Semester  einige  Zeit  Lebryorträge 
zu  halten. 

Gerne  hätte  ich  noch  manche  Vorzüge  unserer  neu- 
gewonnenen Lehrkräfte  hervorgehoben,  will  aber  davon 
mit  Rücksicht  auf  folgende  Midrasch-Stelle  {r*c  ntr-ic  T2) 
Abstand  nehmen:  r^)n  c:Sip  [\s  -dS  ,^:«d  ':ri<b  D^"ai« 
.p-^D  ^:VsS  c-^-^.^^K  /,rS>'  D-TVö  irn'n^c  ,p*r^  ::s  ;\s  cnS  nrs 
n«"i:T  liSip  v^t':  ^»'Sn  zrh  rc«  ,iS%"i  c^S^p  noS  „Man  fragte 
die  Fruchtbäume:  Warum  macht  ihr  kein  Geräusch?  sie 
antworteten:  Wir  haben  es  nicht  nötig,  unsere  Früchte 
legen  füi'  uns  Zeugnis  ab.  Man  fragte  wieder  die  leeren 
Bäume:  Warum  macht  ihr  ein  solches  Geräusch?  sie 
antworteten:  Wir  haben  nichts  zu  bieten,  so  möge 
wenigstens  unsere  Stimme  gehört  und  beachtet  werden.'^ 
So  können  auch  wir  die  mSip  ^Sip  den  p"iD  *3S*k  überlassen, 
in  der  Zuversicht,  dass  sich  bezüglich  unserer  neuen 
Lehrkräfte  bald  der  Satz  bewähren  wird:  on^ö  cn'rnTD 
cn^Sv,  ihre  Früchte  w^erden  die  Trefflichkeit  unserer 
Wahl  bezeugen.  Ihnen  aber,  den  verehrten  neuen 
Kollegen,  rufen  wir  von  Herzen  zu :  ")3i  Sy  33"n  nbx 
!  JUS    ,pnv  niivi  riD« 
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Ansprache  des  Dozenten    Dr.  S.  Grünberg. 

Preise,  meine  Seele,  den  Ewigen 
Lind  vergiss  nicht  alle  seine 
Wohltaten.         (Psalm  103,2). 

Hochansebniiclie  Versammlung ! 
Sehr  verehrte  Lehrer!     Liebe  Kommilitonen I 

Bewegten  Herzens  gestatte  icli  mir^  vor  allem  Ihnen^ 
hochverelirter  Herr  Rektor,  meinen  innigsten  Dank  für 
die  warmen  Worte  Ihrer  Begrüssung  auszusprechen. 

Das  Vertrauen,  das  Sie  mir  heute  entgegenbringen, 
vorptlichtet  mich  doppelt,  es  durch  hingebungsvolle, 
unermüdliche  Arbeit  zu  rechtfertigen. 

Die  herrlichen  Worte  des  Spruch dichters,  die  den 
Vrahlspruch  unseres  Seminars  darstellen :  inVT  73"n  hjZ 
ISnn"«  11^"»  Nim  „Auf  all  deinen  Wegen  merke  auf  Ihn 
und  Er  wird  deine  Pfade  ebnen*'  (Prov.  3,6),  sollen 
mir  der  Leitstern  seih  und  bleiben,  der  mir  bei  meiner 
Arbeit,  wie  bei  all  meinem  Tun  voraaleuchtet. 

Nachdem  ich  das  Glück  hatte,  meine  sehr  verehrten 
Lebror,  aus  dem  Borne  Ihrer  Weisheit,  V^  7\^'^^n  n«3, 
zu  schöpfen,  soll  es  mir  nun  vergönnt  sein,  in  Ihre 
Pteihe  zu  treten,  und  an  Ihrer  Seite  zu  lehren  und  zu 
wirken.  In  diesem  für  mich  so  feierlichen  Momente 
will  ich  Ihnen  zunächst  meinen  tiefgefühlten  Dank  für  alles 
Schöne  und  Gute  aussprechen,  das  ich  von  Ihnen  während 
meiner  Studienzeit  empfangen.  Mein  besonderer  Dank 
gilt  Ihnen,  hochverehrter  Herr  Rektor,  für  die  väter- 
liche Art,  mit  der  Sie  mich  an  sich  gezogen  und  für 
die  wissenschaftliche  Belehrung,  die  ich  bei  Ihnen 
genossen. 


Das  Gefühl  des  Glückes  bei  der  Uebenialime 
meines  neuen  Arctes  \viid  fast  vom  Gefühle  der  Wehmut 
verdrängt,  bei  dem  Gedanken,  dass  ich  nach  dem  un- 
erforsch liehen  Ratschluss  der  Vorsehung  die  Nach foigschaft 
meines  leider  allzufrüh  dahingegangenen  treuen  Freundes 
Dr.  Jacob  Sperber  h"',  sowie  meines  unvergesslichen 
Lehrers  Professor  Jacob  Barth  rc^^zh  p*ny  "^r:  antrete. 
Vom  Bestreben  beseelt,  ihre  Tätigkeit  in  ihrem  Sinne 
fortzusetzen,  -^ill  ich  cm  rr.rv2  an  die  Arbeit,  die  m^2V 
«•"pn,  gehen.  Mut  und  Stärke  für  diese  grosse  Aufgabe 
gibt  mir  allein  der  Gedanke,  dass  es  mir  vergönnt  sein 
soll,  d  i  e  Saat  in  die  Heizen  der  H  ö  r  e  r  unserer  Anstalt 
zu  strcJien,  die  der  grosse  Meister  in  mich  gelegt  hat. 
Dann  wird  auch  von  iiim,  wie  Yon  unserem  Erz- 
vater Jacob  der  Ausspruch  unserer  AA'eisen  gelten 
können :  c^t:  N*n  ?;K  rr:  iv"'  r,^  *V'*S  «in  tt»'pü 
(Taauith  5b). 

Hocitverehrte  Versammlung' 
In  freudigem  Bekenjitnis  untilgbarer  Dankesschuld 
begeht  heute  das  Rabbinerseminar  die  Ge])urtsfeier 
seines  unvergesslichen  Begründers  bi^^r;  *3"i  Sn:n  1:21 
S'pu'i  r;ü'rD"iS*n,  jenes  ^Mannes,  von  dem  man  mit  Recht 
sagen  kann :  c*2:^::  c'3^n  p'ii's^  v'p^n  t?:  r-r.v  c^S*:;i'2m 
TV*!  cS^vS  ,Die  Weisen  strahlen  wie  der  Glanz  des 
Firmaments  und  jene,  die  viele  zur  Frömmigkeit 
leiten,  wie  die  Sterne  immer  und  ewig."   (Daniel,  12,3). 

Bei  dieser  Gelegenheit  sollen  neue  Kräfte  dem 
priesterli eben  Dienste  zugeführt  werden.  Ich  sage  ^  priester- 
lichen Dienste"  im  Sinne  unseres  Propheten  Maleach i 
(2,  7)  :  in^ED  it^pr  n'T.:  rv:  '"rr'  jn:  T.cr  ^3.  Ich  sage 
„priesterlichen  Dienste"  aucli  im  Hinblick  darauf,  dass 
der  grosse  Rabbi  diese  Anstalt  als  Heiligtum  gedarbt 
und  gegründet.  Und  wie  w^äre  das  Wirken  seiner  treuen 
Mitarbeiter  und  Nachfolger  anders  einzuschätzen,  als  ein 
n})r\D  marb?  Wie  anders,  als  einen  „priesterlichen 
Dienst",    kann    ich  die  mir  bevorstehende  Amtstätigkeit 
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ansehen?  let  doch  die  Erforschung  und  Erklärung  der 
Prophetenworte,  die  Ergründung  der  Gesetze  unserer 
Sprache  und  ihre  Pflege  eine  Disziplin^  die  besondere 
Heiligkeit  der  Gedanken  verlangt,  zumal  in  der 
Jetztzeit, 

Früher  pflegten  unsere  Jünger  beim  Studium  der 
Propheten  sich  mit  den  Erklärungen  der  jüdischen 
Exegeten  zu  begnügen,  die  intuitiv  den  Prophetengeist 
erfassten  und  wunderbar  zu  erklären  verstanden.  Anders 
jetzt.  Durch  den  Aufschwung  der  semitischen  Philologie 
und  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft  sind  einer- 
seits auch  für  den  jüdischen  Lernenden  neue  Gesichts- 
punkte und  Erklärungsmöglichkeiten  für  viele  Stellen 
der  heiligen  Schrift  gegeben^  anderseits  ist  aber 
mit  der  zunehmenden  nichtjüdischen  Bibelforschung  eine 
Hypothesen  Wissenschaft  entstanden,  die  täglich 
neue  Probleme  aufwirft,  die  auch  von  jüdischer  Seite 
nicht  übergangen  werden  können,  eine  Bibelforschung, 
die  in  der  bekanuten  wüsten  Bibelkritik  ihren  Ausdruck 
findet  und  grosse  Gefahren  für  die  jüdische  Jugend  in 
sich  birgt.  Denn,  geblendet  durch  die  ersten  Erfolge 
einer  neuen  geistigen  Eroberung  und  in  ihrem  Vorwärts- 
drängen nach  modernen  Anschauungen,  hat  die  heutige 
Jugend  die  gewissenhafte  Prüfung  der  hergebrachten 
Anschauungsweise  unterlassen  und  den  einzuschlagenden 
Weg  aus  den  Augen  verloren.  Wir  können  aber  nicht 
tatenlos  zuschauen,  wenn,  um  mit  den' Worten  der  miD 
zu  sprechen:  l::^l^pn  m  V^23  (Num.  4,  20);  nicht  dürfen  wir 
zusehen,  wenn  unsere  Jugend  irregeführt  wird  von  Leuten, 
und  seien  sie  auch  vom  Nimbus  höchster  Gelehrsamkeit 
umgeben,  welche,  wenn  auch  nicht  voreingenommen, 
dem  jüdischen  Geiste  fremd  gegenüberstehen.  Denn 
nimmer  kann  und  wird  ein  NichtJude  den  wahren,  inneren 
Geist  unseres  Schrifttums  erfassen,  ebensowenig,  wie  er 
jemals  in  das  jüdische  Wesen  und  seine  Eigenart  ein- 
zudringen vermochte. 

___ 


Wenn  es  in  der  Kirnst  heisst,  dabs  jedes  Volk  sein 
eigenes  ^wSehen*  hat,  so  kann  man  mit  noch  mehr  Recht 
von  einem  spezifisch  jüdischen  ..Sehen" 
sprechen,  von  einem  jüdischen  Blick  und  jüdischem 
Erfassen,  besonders  wenn  von  unserer  überlieferten 
Schrift  die  Rede  ist. 

Die  Bibel  und  die  Propheten  wollen  nicht  nur 
studiert,  sondern  auch  innerlich  erlebt  sein. 
Niemals  tat  daher  eine  planmässige,  in  traditionellem 
Sinne  gehaltene  wissenschaftliche  Erziehung  zum  jüdischen 
„Sehen"  mehr  Not  als  jetzt.  Denn  nur:  qui  bene 
distingnit,  bene  docet. 

Wir  wollen  und  müssen  uns  die  Ergebnisse  der 
Semitistik  und  der  anderen  Hilfswissenschaften  bei 
genauer  ]'*rüfung  zu  eigen  machen,  aber,  um  der  um  sieh 
greifenden  Krankheit  der  modernen  Bibelforschung  nicht 
anheimzufallen,  ist  besondere  Vorsicht  unserseits  am 
Platze.  Denn  ebenso  Avie  es  eine  religiöse  und 
nationale  Assimilation  gibt,  gibt  es  auch  eine 
Denk-  und  F  o  r  s  c  h  u  n  g  s  a  s  s  i  m  i  1  a  t  i  o  n  ,  gegen 
deren  Eintliiss  wir  uns  zu  schützen  haben. 

Dies  ist  aber  nur  dann  möglich,  wenn  wir  uns  selbst 
mit  den  besten  Waffen  des  alten  jüdischen  Geistes- 
arsenals, sowie  der  modernen  A\"iSöen8chart  ausrüsten, 
geleitet  von  den  A\'orten  des  Psalmisten:  nüzn  r^Ki 
'H  nsT  (Ps.  111,,  10). 

Und  diese  Pflicht  erwächst  besonders  denzuivüuftigen 
Führern  in  Israel,  denen  jetzt  noch  ein  anderes  Gebot 
der  Stunde  sich  aufdrängt.  Ich  meine  die  Pflege  unserer 
zu  neuem  Leben  auferstandenen  heiligen  Sprache.  Welche 
Stellung  die  hebräische  Sprache  mit  ihrer  Literatur  und 
Presse  im  Leben  des  jüdischen  Volkes  heute  bereits 
einnimmt,  ist  zur  Genüge  bekannt.  Keine  Regung,  die 
den  modernen  Menschengeist  beschäftigt,  geht  spurlos 
an  der  hebräischen  Literatur  vorüber.  Die  jüdischen 
Leiden,     sowie    die    jüdischen  Hoft'nungen    haben    ihre 
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Sprache,  ihre  hebräischen  Dichter  und  Sänger  wieder- 
gefunden. Wer  heute  den  Pulsschlag  des  jüdischen 
Lebens  hören  will,  kann  es  nur  vermittels  der  hebräischen 
Sprache.  Sie  ist  es  auch,  die  die  Fäden  spinnt  zum 
Bande,  das  uns  Yereinigen  soll  mit  unseren  Brüdern  in 
der  Diaspora  und  hauptsächlich  mit  unseren  Brüdern  in 
unserer  alt-neuen  Heimat,  in  Erez-Jisroel  n^)i27\  ü'hmy2\ 
Dieses  zu  fördern  und  in  diesem  Sinne  zu  lehren  und 
zu  vvirlien,  wird  mein  Bestreben  sein. 

Zum  Schlüsse  sei  es  mir  noch  gestattet,  die  nhtn 
HTip,  die  |i«;n  iSjI  bei  der  ersten  Feier  der  Rabbiuer- 
schule  in  Eisenstadt  gesprochen  hat,  vor  ^''^ft^n  zu  er- 
heben:  D';Scisi   rm6  mir^  c*;m  ü'^v.n  ü'rthr\^  ^h)x  2n"^n 

'yv    h:     !cn:    ^ü^xö  S32  ürh^]  dv  y^rh  "jmös  p^tnrh",  nnin 
Ipifi  *n'  p  jöK    ."[minö  tinSc:  nü^2«"i 
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Ansprache  des  Dozenten  Abraham  Kaplan. 


n^Tü 


':H*2r]h    ,Na^S  rr-äö  ^mS*,i:ü  ^ir-SinS   ^Sii:  i"  iSv  nr.M 
pö  liDT   ,Kis^  ~.nS  niD^i  nr:n   ,n3  Vnnn   -.ü»«   t>n*jpn-m^2>* 

p\nS  ib  SM   nnK  .nS;«^  pNiS  iS   H^^   rrs  '^,e'«   ,sSn  iniK 
^•nK    /DV  iinr:r  iSri  s'.nti^  c^po  bzh  '^  ,iSt!>  "*:K.;n  ns  n^-*Dnr 

z:r:n^  «bc:.-;  n\-ivn  [t:i  n-i?03  "jS  nM*r  rnpm  Sn:n  nayn  fö 

n^nn  ^T  Dn3  pn  ^3  ,n-^rD2  liS  nexan 

TV  ü^"^Div^i  -n'^«."!  "*rivm  i2Vn  1^2  irSy  t.dvk^  c^^nn  ^p^c 
':■«  ca^sro  cnti»  mas  n2  pi  D;tr:  y-v  cnS  r^  ^:'bv  nnv  d: 
'rn-ttf*  V"'  riH?  .DTny  Shid^sv  Ss  :niö'«  n«r  ,cs2^s:  S«i  dsx^ü 
d6c3  "urh  je«:-  p^n^iscnn  Ki2*r:  :m  rsr  'c  bv^  'ni.Sj  ^a-  S2D 
•CKö  p".  -ckS  rSv  n*n^  ,o'3"^n  irr.v  *ö'  S:-2  küv  nt'Vö  r«  n^in« 
":py^  rSrp  r^n^ö.  nrnir  n-^inn  s\i  "innna  pDV  'rsitt'r,  :nr 
S23  ,'-!  ^D-ns  ,D*\i!:Kn  c*Mn  ^3-12  ^n^«  n2^mnrr"i  Smi  ti2V  -ö^ö 
btt^  nm2;m  nS"n;n  Sd  n«  to:  {^1022  iS  nn^i:2nttn  ,nvtt^  ^221  r.v 

kSk  er«  liDy  ^0^  ^"^.212  -isr  onnn«  iTKrntt^  o^pcvn  -.n^  S3 
x^:iirn  n^n^pvpe  S2S  .12  nipövnnm  niinn  tiüS  ^2jS  d^-viw  c^ce 
"»21  c^röon  D^^n  icpnrn  ^2  ir«  ,oS22ä»  invan  inHn  Vivpan^ 

• 
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!l2a  ^j^ntt»«i  .n?n  Siun  Disn  iJiv  s"^p3  Sys  ir«  pii:m  nasn 
:n?n  vi^rn  rt^'^iM  ^yb'2  rö«  p^» 

,TKö  "3-1  "lö«  ,  .  ,  t'H-)  r«  "!«c^  D^isTü  pNö  hi<^v'  "iD  nK3:b 
nr^V  nriKr^  »nsi  cinn  7i2CC'a  'rx  mnr  ir:pi)i  rninrn  ^'öxtt^  in? 
,D^aD-iicD"!  d^-^iSj  DHts^  iSSn  D^nn3  jöd-cö  nm  nn  cSi^n  n^pix 
nrxDCDicü  xin  nn  Sk-iI^^^  nx  S^;S  «n  «int>3   !S«  nnns  "[npi^ 

"!n3i  Dinn  y^trü 
bn^irv  1331  .13  «5:^  itt»«  kmh  nvn  nnM  Kiii  ^trü  nv  j:k 
D'pnb»  ^iS'rn  D'^-in:  nniSAi  hödibSi  obivS  ur.rc  rpi2i  r«  K^snS  S"r 

♦ri3it^«3  rnn^bi  niinS  pvö 
T.n*nc  n^t'Ki3  ir«  cinn  ,D^"nm  niinn  f^  ?«  pi  «ni  oinn 
.  ♦  ♦  Ssn  13  iti^^^nn  d^3i  13  ivSsjä-»  ihkS  pi  itr«i  inD3  ivi^  n«  ^vc 
n«  cyn  S"3t^♦3  itöS  iS  o^üiini  S"r  1:3-1  biy  liins  np-ii:  nK3  r« 
at-)-iön  n*3i  nii^n  n'üizn  n"3  ♦bx  "im  rsj  by  o^pnSi  n?n  oinnn 
cöDTDöi  d^^iSj,,  Dn3ip3  [KS  c^^iiÄ-»  i:Kt:^  .nnnM  rarnbi  nTnS  nrn 

♦"iSSn  D-in3 

;iiin  "TV^*  :jb  '^'V  "mmn  "iji  i3n|:„  nrn  ir>ii»n  n"33  !"ni3i 
D^sSinn  S31  S"r  nöbrn  "ö3n  irni3i  h\i?  n3mni  n3iiün  niicon 
Sk  3S  ü'}vb  133  nvti^n  n*;";n  «S'?  D"3iinKni  D":ir«in  DnTi3pv3 
iiy  »"sn:  "3^  Sy  3n3„  ni33Sn  hv  nxrn  n3*n3i  nMn  «Stt^  n;«in 
Sy  Dtt^inS  n?  tt^iip-3n:  y^:i  o^iivii  ":3  btt^  Dniib"  n"iy«iö 
niS  ^^Sö"  DK  "ini5^  ♦  ♦  .  "pSn  v:  Sy  iina^  3n:.  w  nM"  !d3S  mS 
3r:n  "i:c  cipc  iiv  13  «ifö"  »S  «in  nsy  kS  iir«  in«  3n33  d3S 
c""iS:„  dSi«  *  »  ,  p"iyn  [*3  sS  dk  —  [er  ihkS  K3n  "i3vn 
,i:?:y3  i:niin  S«^  pi^tm  nönn  im"«^  D"3"i2i  "iSbn  cnns  cüdiicöi 

♦I"ts"tt^n  p3  kS  ,inD3  kSi  — 
!nT3vn  li-'Syi  —  fy  iiSD"pS«3 
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^S  nrn2  —  :nnn  ;n*n^npvn  n^rz:^  :]h)D:}  nvinxn  n«  'vt2  — 
ry'2«  DsS  pj:vi3  .nrn  naD:n  Svcön  ?jT,irtD  ,nn:  t  ,'rc^h  m:rn 

nöi'V  niTO  nj:2a  c^u^S  e»^  ^n^-iSmS  miaynnSn:  cxi  ,n^n  ^112 
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Ansprache  von  Dr.  Meier  Hildesheimcr« 


Hochanselinllche  Fest  Versammlung  ! 

In  inniger  Bewegung  betrete  icli  diese  Stätte,  nm 
als  Sohn  des  von  unserem  ehrwürdigen  Kahbi,  Professor 
Hoff'mann.  Gefeierten,  als  Sohn  des  durch  Ihr  Erscheinen 
Geehrten  namens  unseres  Familienkreises  den  Dank 
und  die  B>eiide  auszusprechen,  die  uns  alle  bei  dem 
Gedanken  erfüllen^  dass  unser  Vater  n:-aS  ^»npi  p^rji  "^rr 
unsterblich  fortlel)t  und  niemals  vergessen  sein  wird. 
Aber  das  Persönliche  verschwindet  gegenüber  der 
ragenden  Bedeutung  des  Geschaifenen^  Verwandscbafts- 
gefühlo  verstummen  vor  der  Gewalt  des  Augenblickes. 
Deshalb  bin  ich  der  gttlichen  Fügung  dankbar,  dass 
ich  dazu  ausersehen  bin,  nicht  nur  namens  meiner 
Familie,  sondern  auch  namens  des  Kuratoriums  des 
Rabbiner-Seminars,  dem  anzugehören  ich  seit  wenigen 
Jahren  die  Ehre  habe,  das  Wort  der  Begrtissung  an  Sie 
zu  richten,  jenes  Rabbiner-Seminars,  das  unser  Vater 
in  seiner  nsvi'  an  uns  Kinder  „das  höchste  Ideal  seines 
Jiebens"  genannt  hat.  In  diesem  seinem  letzten  Willen 
hat  er  uns  mit  ergreifenden  Worten  beschworen,  „nicht 
nur  engherzig  die  Familie,  die  Familie  seines  Eltern- 
hauses und  die  unserer  teuren  Mutter  n'y  in  unser 
Herz  zu  schliessen,  sondern  den  hohen  Interessen  der 
Gesamtjudenheit  Verständnis  und  Liebe,  Tatkraft  und 
Fleiss  entgegenzubringen,  im  besonderen  aber  seiner 
Lieblingsschöpfung,  dem  Seminare\  Da  uns  der  liebste 
unter   uns   Geschwistern   genommen    worden,    von   dem 
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unser  Vater  gehofft,  dass  er  sein  Werk  fortsetzen  werde,, 
bin  ich  beglückt,  dass  an  diesem  Ehrentage  ich,  der 
jüngste  unter  den  Söhnen^  den  neu  eingetretenen  Herren 
Dozenten  den  Dank  und  die  Grüsse  der  Verwaltung 
überbringen  darf. 

M.  Y.  Anw.!  Jener  heute  tchon  erwähnte  W'ahr- 
spruch  unseres  Seminars,  'i:i  ysin  b:2,  wird  an  seiner 
Quelle  im  ^lischlebuche  (Kap.  5  V.  6).  von  zwei  Aus- 
sprüchen umrahmt,  die,  einander  ergänzend,  jenes  Geleit- 
wort erklären,  erweitern  und  vertiefen.  Wir  lesen  dort 
das  eine  .Alal:  ^]Vt^r\  bn  "jrrs  Snt  -jsaS  h:z  ms  tls:.  x\uf 
Gtt  vertrau  mit  Deinem  ganzen  Herzen,  aber  auf  Deine 
Erkenntnis  stütze  Dich  nicht\  Und  zum  anderen:  ^hn 
V^a  T.DT  n  TvS  «-^^  yrv3  o^n  \"^n  Sei  nicht  weise  in  Deinen 
Augen,  fürchte  Glt  und  meide  das  Böse". 

Zwiefache  Lehre  spricht  der  Dichter  aus:  Er  warnt 
vor  Ueberscbatzung  menschlichen  Wissens  und  mahnt 
zur  Erkenntnis  gttlichen  Wirkens.  Zweigestaltig  ist 
die  Warnung:  "[ryz  c:n  rr  'tn  „Sei  nicht  weise  in 
deinen  Augen'  fvtrr  ':«  "rrs  Skt  „auf  deine  Erkenntnis 
stütze  Dich  nicht  **  nt:2n  und  nrs,  Weisheit  und 
Erkenntnis,  sind  die  Vorbedingungen  jeden  Wissens. 
^ntzru  Weisheit*  ist  die  angeborene  Fähigkeit  des 
Insichaufnehmens,  „r-yz,  Erkenntnis"  ist  das  erworbene 
Unterscheidungsvermögen^  das  —  p2i  ['3  —  zwischen 
Richtigem  und  Falschem  wählt.  „Sei  nicht  weise  in 
Deinen  Augen",  überschätze  nicht  die  Grenzen  Deiner 
Aufnahmefähigkeit.  Für  den  Lehrer  ist  diese  genaue 
Prüfung  der  eigenen  Verstandesgaben  erste  Voraussetzung. 
Neben  der  Lust  am  Lebren  und  Lernen  muss  er  diese 
nö:n  besitzen^  die  die  Wahrheit  gefühlsmässig  ahnen 
läsBt^  die  instinktiv  auf  die  rechte  Spur  führt ;  kurz  der 
^geniale  Wurf  muss  ihm  eignen.  Dann  aber  setzt 
die  kritische  Untersuchung,  nr2,  ein,  die  mühselige 
Kleinarbeit;  das  intuitiv  Erschaute  wird  objektiv,  mit 
viel  Geduld,  mit  emsiger  Ausdauer  gesucht  und  gefunden, 
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geprüft  und  verworfen,  und  wieder  von  neuem  unter- 
sucht. Liefert  n^cn  das  Gerüst,  so  nr^  die  Bausteine, 
aber  auch  sie,  die  Steine,  müssen  oft  erst  aus  kleinsten 
Teilchen  zusammeDgefügt  werden.  So  muss  die  Werk- 
statt des  Gelehrten  aussehen,  der  die  Früchte  seines 
Forschens  seinen  Schülern  übermitteln  will. 

Gilt  diese  Forderung  für  jeden  Lehrer,  der  Jünger 
heranbilden  und  mit  seinem  Geiste  füllen  will,  gilt 
sie  zumal  dem  Lehrer,  der  der  ernsten,  auf  ihm  ruhen- 
den Verantwortung  sich  bewusst  ist,  der  daran  stets 
denkt,  dass  er  durch  einen  einzigen  Fehlgriff  verheerend 
auf  das  Zukunftsleben  des  Schülers  einwirken  kann,  — 
wie  erst  für  jene  Jugendbildner,  denen  nicht  das  eigene 
Wollen,  das  selbstge wählte  Denken,  das  selbstgefundene 
Erkennen  Richtschnur  ihres  Lehrens  ist,  sondern  der 
Wille  Gttes,  die  Gedanken  der  Thora,  die  Erkenntnis 
unserer  Weisen.  Ihm  mehr  als  anderen  gilt  die 
Warnung:  „Sei  nicht  weise  in  Deinen  Augen  und  stütze 
Dich  nicht  auf  deine  Erkenntnis",  Schwer  lastet  auf 
ihm  das  Amt,  das  er  übernommen.  Nicht  nur  Wissen 
will  er  verbreiten,  Charaktere  soll  er  bilden,  nicht  nur 
Streben  wecken,  Persönlichkeiten  soll  er  schaffen ;  nicht 
die  Zukunft  nur  eines  Einzellebens  ist  in  seine  Hand 
gelegt,  nein,  ganze  Generationen  sind  durch  die  Art 
und  den  Inhalt  seines  Lehrens  bedingt.  Da  kommt  ihm 
der  Spruchdichter  zu  Hilfe  und  gibt  ihm  die  Mittel  an 
die  Hand,  durch  die  er  seiner  Pflicht  genügen  kann. 
„Vertrau  auf  Gtt,  fürchte  Gtt",  so  fügt  der  weise 
König  hinzu.  Gttvertrauen  und  Gttesfurcht,  sie  sind 
die  Seelenkräfte,  die  denen  des  Verstandes  helfend  sich 
beigesellen. 

Gttvertrauen  ist  eine  Himmelsgabe,  beseligend 
für  den,  dem  sie  eigen,  das  Ziel  der  Sehnsucht  für  den, 
dem  es  verschlossen.  Gottesfurcht  ist  das  Ergebnis 
der  Erkenntnis,  der  Beobachtung  dessen,  was  im  Eigen- 


leben, 


in  der  Umwelt   sich    begeben. 


Gttvertrauen  ist 
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angebore  D,  Gttesfurcht  ist  erlernbar.  Beide 
Seelenkräfte  muss  der  Lehrer _,  der  Former  der  Seelen 
seiner  Schüler,  besitzen:  sie  sind  seine  treuesten,  seine 
einzig  sicheren  Gehilfen.  Von  der  tiefen  Ueberzeiigtheit 
seines  Gttveitraiiens  geht  eine  geheimnisvolle  Kraft 
auf  seine  Schüler  ans,  und  weckt  in  ihnen  die  schlum- 
mernden Mächte;  sieht  der  Knabe,  sieht  der  Jüngling 
jene  Selbstverständlichkeit  vor  sich,  mit  der  der  Lehrer 
seine  Lebensschicksale  und  seine  Lehrtätigkeit  dem 
gttlichen  Willen  unterordnet,  so  wird  auch  der 
Glauben  des  Schülers  gestählt.  Und  vernimmt  er  dann 
den  von  tiefer  Gtteserkenntnis  zeugenden  Vortrag^ 
hört  er  die  Erweise  des  Daseins  Gttes  und  lasst  sich 
durch  die  Gedankengänge  jüdischen  Schrifttums  führen, 
das  auf  jeglichem  Gebiete  den  Stempel  Gttes  trägt, 
dann  wird  auch  der  kühlste  Kopf,  auch  der  kritischste 
Verstand  die  Gttesliebe  erkennen  und  anerkennen 
müssen.  -r:S  hz:i  >n  ^«  ni:3  Vertraust  du,  der  Lehrer, 
mit  deinem  ganzen  Herzen,  ungekünstelt,  durchsichtig  und 
klar  deinem  Gtte,  dann  gesellt  sich  Gttesfurcht  auch 
dir,  dem  Schüler,  unwillkürlich  und  ohne  Zwang, 
bei,  und  jenes  höchste  Lebensziel  des  Menschen  habt  ihr 
erreicht :  V'ö  TD,  das  Fernbleiben  von  allem,  was  in  den 
Augen  des  Allweisen,  des  allein  Wissenden  als  böse 
galt  und  gilt. 

In  diesem  Geiste  haben  auch  Sie,  verehrte  Herren, 
die  Sie  heute  in  das  langbewälirte  Kollegium  der  Lehrer- 
schaft des  Rabbinerseminars  eintreten,  Ihr  Amt  erfasst, 
wie  Sie  schon  bisher  von  solchen  Gedanken  Ihren  Le- 
bensweg haben  leiten  lassen.  Hierauf  gründet  sich  unsere 
Hoffnung,  dass  Sie  unser  Seminar  und  alle  diejenigen, 
die  sich  ihm  anvertrauen,  führen,  erkräftigen  und  un- 
sere Anstalt  zu  Ehren  und  zu  Ansehen  bringen  werden. 

Dieser  Ihrer  Mithilfe  werden  wir  um  so  weniger 
entraten  können,  als  unser  Institut  vor  neuen,  gewaltigen 
Aufgaben  steht.     Unsere  Zeit,    die    umstürzend    wirkte 
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nicht  nur  auf  menschliche  Grösse,  auf  festgefügte  Staaten- 
gebilde, unsere  Zeit,  die  das  Prophetenwort  von  neuem 
bewahrheitete:  hc^'  nV3Ji  *^n  Sdi  Ht*T  k'J  S:,  was  unten 
war,  steigt  zur  Höhe  und  ragende  Gipfel  sinken  ruhmlos 
in  den  Abgrund,  unsere  Zeit  hat  auch  der  Menschen 
Gläubigkeit  verwirrt,  hat  Ueberzeuguugen  von  altersher 
ins  Wanken  gebracht;  sie  droht  —  was  Gtt,  verhüten 
möge  —  auch  tue  ewigen  Wahrheiten  unseres  Judentums 
zu  erschüttern,  zu  verschlingen.  Hier  soll  das  Rabbiner- 
seminar an  seinem  Teile  helfend  eingreifen,  und  darum 
will  es.  das  Mahnwort:  -jSn«  oips  "rn-iH  beherzigend,  er- 
weitern seine  Ziele,  erweitern  den  Kreis  der  von  ihm 
Betreuten,  erweitern  seinen  Lehrbetrieb. 

Wir  begehen  heute  einen  Gedenktag  an  den  grossen 
Begründer  unserer  Anstalt.  In  seinem  Geiste  glauben 
wir  zu  wirken,  wenn  wir  dem  von  ihm  errichteten  Bau 
neue  Stockwerke,  neue  Seitenbauten  anfügen.  Die  Lebens- 
kraft des  von  ihm  gepflanzten  Baumes  soll  sich  darin 
bewähren,  dass  dessen  Säfte  neue  Reiser  zeitigen,  die 
sich  mit  Gttes  Hilfe  zu  starken  Aesten  entwickeln  sollen. 

Dass  wir  auf  rechtem  Wege  sind,  des  ist  uns 
Zeugnis,  dass  wir  die  Zustimmung  unseres  verehrten 
Reictors  —  !i"*ni3tri  VD'  ']^"'i«^  n  —  des  Lieblingsschülers 
unseres  verewigten  Meisters  und  seines  Nachfolgers, 
gefunden,  der  uns  in  jngendfrischer  Begeisterung  seine 
Mithilfe  zugesagt.  Mit  Gttvertrauen  im  Herzen,  mit 
Gttesfurcht  als  unseren  Führer  wollen  wir  Menschengeist 
beleben,  menschliche  Erkenntnis  vermehren.  Möge  der 
Segen  Gttes,  wie  bisher,  auch  fürderhin  mit  unserem 
Seminar,  seinen  Lehrern  und  seinen  Schülern  sein! 
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•    :  -  T   •  -     I    •    :  V  :  •  v:v  :  •  t  •  -  -  t      ^:- 

nDin3n  niinn  nolt:;  rniij  ^J7ji<  oipq  Zi^pri":) 
non^o  .D^nyn   -3^3  nois  cn'?''i  ,rniDsm 

......  •  ^  T  ••    :   •    :  T    TT  -  :   —  t         :  -  : 

TT-         V  "^         V  -:  •    •  T         vv        t:    •  - 

■qns  tey  ^^3  ni3^iD  ^33^  'ini.i'ivn  ^^* ö  "??  ^«2 
i:nj>5p^  .ij^  E'i"ii:?  i")3T  mToi  ^^yp  Tin3i  iDJ^ 
i<"'VP9^  "^^Bn;  '1  'l^^  ^i"^^  ^T"?]!.  ci'!  -^j)?  r.D 

•  :  -        •  TT  T  ••  :  •   :  :    '  !   v  •.  t  : 

:n:''D^'n  '»dj;  nnn  ,™id:  nni^ro  ?onn3  i'? 
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nnn  nhvr:h  n:iD:j  nni:D  nitöh  ,n^j?ö  "»öt^n  pi^^n 
?^p-sn  nniTD  Dnnt2T  c^rnp  ni^jön  nrstrn  "^d^d. 
'n  snn  linio  nn^ts  ir^^y  n^K?:^  n<':2tr:  n^  d^tnü  o^nDDDi 
^;ii  cnnt*'*  nn:?n  löbip'-:'  -j^ntr  nnin^  'n  :i")r^  p  ^i^^"iT^ 
,n:t^  G^u^DHD  -inv  ^.s-^i'^.^'^n  n^nn  p^snm  ,n:i!^K'i  nninn 
npt^nb  ,ni.^D^  Dn^D^n  ppi  v^av'j^  r^z't''  trän 
^D'Tipntr  mppiTö  nriin*^  nni::^  'n  nin  yiöt^^  D\^ö2:n 
'■■y  D^iJ}':'!  ri:^;:2.sn  ^KTvt^^  "»^n  n^"»  -]:n^  iöd  Tin  id^ 
D^:n  n^i  c^s  ^>^  nins*  nb  n^t^^n^i  hh-i^ti^.  n-^nnn  "-^-a 

tonnK  ^? 
^pi  -'löis  IV  fDMÖt:  n^'-r^  oncn  ni^^!2:ii  np^rn^ 
d:^^  rii^  nnij?^  ,D^2n:  'r^nt  hv  psn  D::t»n  nnpn^  ntrjs 

pK  ^^:pS*i  ;d^^S.'::\s^^  a'*^:^*^  ncn  ^^.D;b  pn^i  n^b^  ,:?:^^ 
TIS  HD'^n  ,niri*^i  mm:i  d^dh  rir^vb  ^^^:n  nti^npn 

,':'NnU'*^  ^:n  m^np  ^2^  d^:ök:  D^yn  i^i:^  ''.:i:2J3  ntrn 
n:2inDn  nninn  nnn  ^d  dk  s^pn^  ,n:^v^  n-it5j?n  *nnnn^ 
Dw^-iH^i  ü'zt2rh)  D^^s^i  ,1n^!2^n  bn^  2k^  n^^  ,n-i^Döni 
:D^^nn  -j-nn  üh'n:h)  ,nö5nni  nmnn  nn''n:n 
iD^""  ,u^r:h)yb  vd:d  nriDS  in^no^  D^ön-in  hv'2  pb 
;br]^  -inDn  insDK^  n^^n  nnri  ,wipni*M  vnvnr  i^:d^ 
c^^nn  "^.n^^n  inri  i^D^nn  nps^i  Dtrn  ayiin  nm^ 

^»sn;:>^  -o;;  Ti/t:  "^D  Dp  pD^n  f*p^  )b'\):h  töj?^  UDtrö 
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Gedenkfeiern, 

zumeist  in  Predigten  der  Herren  Rabbiner  in  den  Synagogen 
bestehend,  sind  dem  Rabbineiseminar  mitgeteilt  worden  aus: 


Altona  n.  E.:    Dr.  Lerner 
Basel:    Dr.  A.  Cohn 
Beilin  :    Dr.  H.  Berger 

(Tiergartensyn.) 
Dr.  J.  Bleichrode 

(Kottbuserdamm) 
Dr.  H.  Carlebach 

(Passauerstr.) 
Dr.  H.  Cohn 

(Hansaviertel) 
Dr.  A.  Levy 

(Münchenerstr.) 
Dr.  E.  Levy 

(Pestalozzistr.i 
Dr.  A.  Löwentlial 

(Kaiserstr.) 
Dr.  E.  Munk 

(Adaß  Jisroel) 
Dr.  M.  Petuchowsky 

(Heidereuter  Gasse) 
Dr.  L.  A.  Roaenthal 

(Liesenstr.! 
Dr.  F.  Singermann 

(Lipmann-Tauß) 

Breslau ;    Dr.  Brinetter 

(Pinchas-Synagoge ) 
Brlesen :   Dr.  Neufeld 

Bnrg])re])pach  :  Dr.  A.  Michalski 

Cabäel :    Dr.  Lazarus 
Dr.  Walter 

Cöln  a.  Rh. :  Dr.  J.  Carlebach 
(Adaß  Jeschurun) 
Dr.  L.  Rosenthal 

Cöln-Eiberfeld : ,.  I.Scheftelowitz 

Frankfurt  a.  M.:  Dr.  I.  Horowitz 

Fürth  i.  B. :    Dr.  Deutsch 

Graudenz :    Dr.  Loevy 

Halberstädt :    Dr.    I.    Auerbach 

Haujiover :    Dr.  Freund 


Heilbronn  :    Dr.  Beermann 

(Talmud  -  Thoraver- 
ein.  Bezirkskont'er. 
jtid.  Lehrer.  Ver- 
schiedene Bezirks- 
synagogen.) 

Hohensalza  (Inowrazlawi : 
Dr.  Wiesel 

Horb  :    Dr.  A.  Schweizer 

Karlsruhe  i.  B. :  Dr.  S.  Schifler 
(Religionsges.) 
Kempen  :    Dr.  L.  Lewin 
Kitzincien  :  Dr.  J.  Wolilgemutli 
Köiiigshütte:  Dr. S.  Goldschmidt 
Lübeck  :    Dr.  J.  Carlebäch 
Mannheim  :    Dr.  S.  Unna 
Marburg  a.  L. :    Dr.  N.  Colin 

iVer.  jüd.  Akad.) 
Nürnberg:    Dr.  Klein 

(Adaß  Jisroel) 
Ploschen  :    Dr.  S.  Blum 
Sanitor  (Szamotnyi: 

Dr.  L.  Wreachner 
Schwabach :    Dr.  S.  Mannes 
Schwedt,  a.  0. :    Dr.  Jampel 
Schweinfurt  :    Dr.  S.  Stein 
Schwab.  Hall  :    Dr.  Berlinger 
Schildberg  ( Ostrzeszow) : 

Dr.  KrauJ.*. 
St.  Polten  :    Dr.  Schächter 
Salz  u.  W. :    Dr.  E.  Schwarz 
Thoru  (Torun) :    Dr.  Rosenberg 
Tilsit :    Dr.  I.  Kösel 
Triesch :    Dr.  Gescheit 
»andsbcck  :    Dr.  Bamberger 
Wrceclien  :    Dr.  M.  Lewin 
Zemyelbnrg :    Dr.  Ksinsky 
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Druck  von  H.  Itzkowski,  Berlin. 
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